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1. Rundbrief von Anna Morlock        Montenegro -San Juan de Lurigancho-Lima- Perú 

                           Oktober 2008 

 

Liebe Familie, Freunde, Verwandte und Bekannte! 

Nun bin ich schon seit zwei Monaten hier in Perú. Zwei Monate voll von neuen 

Eindrücken, Erfahrungen und Begegnungen. Ich werde jetzt einfach versuchen diese 

Zeit, diese Erlebnisse, in Worte zu fassen, um euch daran teilhaben zu lassen.  

Flug und Ankunft in Surquillo 

Nach einem tränenreichen Abschied, saßen wir auch schon in unserem Flieger und 

meiner Traurigkeit wich Aufregung und Vorfreude auf Perú. Unser Anschlussflug in 

Atlanta hatte etwas Verspätung, sodass wir uns mit Burgeressen und Singen die Zeit 

vertrieben. Den Flug von Atlanta nach Lima haben wir glaube ich alle verschlafen. Als 

wir dann ausgecheckt hatten öffnete sich die Schiebetür und dort standen wirklich 

sehr sehr viele Leute mit Schildern und ich kam mir ein bisschen vor wie im Film. Es 

war deshalb auch etwas schwierig Karin, unsere Verantwortliche hier in Perú, in dem 

Getümmel ausfindig zu machen. Zum Glück kam sie aber mit zwei tatkräftigen 

Kofferabholmännern auf uns zu und es gab ein herzliches Hallo. Auf dem Parkplatz 

warteten zwei Kombis auf uns und Maria, die die nächsten 3 Wochen für uns Kochen 

sollte. Irgendwie war diese Fahrt vom Flughafen nach Surquillo in die Parroquia „Jesus 

Obrero“ für mich noch total unwirklich. Ich war noch total überwältigt von den riesigen 

Werbetafeln, die den Parkplatz des Flughafens säumten, und schon saß ich im Kombi 

und staunte über die Fahrweise und den Verkehr, aber auch über den orangeroten 

Himmel. Plötzlich entdeckte ich am Straßenrand eine obdachlose Familie und ein 

kleines Kind, das im Müll wühlte, ich war schockiert und sprachlos. Schon gleich 

danach waren wir auch schon in unserer Unterkunft für die nächsten drei Wochen 

angekommen. Jetzt machte sich so langsam die Müdigkeit breit und jeder wollte 

einfach nur noch schnell ins Bett. Aber als ich dann im Bett lag konnte ich irgendwie 

nicht einschlafen, ich war viel zu aufgeregt und konnte noch gar nicht richtig begreifen, 

dass ich jetzt wirklich in Perú angekommen war. Erst nachdem ich mein Tagebuch 

eingeweiht hatte, konnte ich einschlafen. 

Der erste Morgen in Perú. Wir sind aufgestanden und haben uns gefragt, was es wohl 

zum Frühstück gibt. Und da wurde mir erst bewusst, dass ich mir über solche 

Kleinigkeiten gar keine Gedanken gemacht hatte. Das ich generell in der letzten Woche 

in Deutschland überhaupt nicht viel an Perú gedacht hatte. Es stand der Abschied, die 

Familie, Freund und Freunden im Vordergrund. Erst dort angekommen wurde mir 

bewusst, was es heißt nach Perú zu gehen.  
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Man redet über so viele Dinge und bekommt so viel beigebracht auf dem 

Ausreiseseminar. Aber über die alltäglichen Dinge macht man sich keine Gedanken, 

diese galt und gilt es immer noch zu entdecken und genauso war es mit dem 

Frühstück. Aber es war einfach toll, was ist das da und wie schmeckt es und wie heißt 

es? Und so ging es uns eigentlich bei fast jedem Mittagessen. 

 

Die ersten drei Wochen in Perú – Lima- Surquillo   

Diese drei Wochen waren für mich am intensivsten, 

weil ich so viel Neues und Ungewohntes kennen 

gelernt habe. Jeder Tag brachte eigentlich etwas 

Unbekanntes mit sich. Zum Beispiel gleich am ersten 

Tag eine Messe auf Peruanisch mit anschließender 

Prozession, Tänzen und Feuerwerk. Man steht da und 

schaut staunend   zu. Natürlich durfte auch die kulturelle Seite nicht vernachlässigt 

werden und so machten wir Ausflüge ins Zentrum Limas, wo wir das Kloster San 

Franciso und den Plaza de Armas besichtigten. Um die schöne Aussicht zu genießen 

gingen wir auf den Berg San Cristobal, jedoch bestand sie an diesem Tag leider nur aus 

einer dicken und undurchsichtigen Nebelwand. Auf dem Weg dorthin erstreckte sich 

unter uns ein etwas ärmerer Stadtteil und als mir Karin dann sagte, dass das wohl San 

Juan de Lurigancho sei( später stellte sich herraus, dass es Rimac war) wurde mir 

plötzlich ganz mulmig im Magen. Ich sah zum ersten Mal Häuserbarracken und 

Wellblechhütten gefährlich an den Berg gebaut. Ich fühlte mich nicht wohl, mir wurde 

ganz heiß und kalt und der Rest der Voluntarios reagierte ähnlich, alle waren mehr 

oder weniger geschockt über das was sie sahen. Den Rest des Tages fühlte ich mich 

richtig schlecht und mir ging es überhaupt nicht gut. Ich hab mir sogar teilweise 

gewünscht eine andere Einsatzstelle zu haben. Wenn ich jetzt rückblickend darüber 

nachdenke, dann finde ich es wirklich krass wie ich reagiert habe. Denn jetzt lebe ich 

hier und fühle mich so wohl und alles ist irgendwie so selbstverständlich geworden.  

Wir hatten unter der Woche immer nachmittags von 15-18 Uhr Spanischunterricht, die 

Fortgeschrittenen bei Rashid und die Anfänger bei einer Studentin, deren Namen mir 

gerade entfallen ist. Wenn ich ehrlich bin, hat mir der Spanischkurs nicht wirklich viel 

Spaß gemacht, aber ich glaube mit dieser Meinung stehe ich nicht alleine da. Dadurch 

dass der Spanischkurs nachmittags stattfand, hatte man unter der Woche nicht 

wirklich viel Zeit etwas zu unternehmen und so saßen wir eigentlich fast jeden Tag   

(zu-)viel zusammen. Dies beeinträchtigte natürlich auch das Gruppengefühl und so sind 

wir uns nach eineinhalb Wochen schon ziemlich auf die Nerven gegangen. Dennoch 

fanden wir in Surquillo recht schnell Anschluss und spielten auch des Öfteren Fußball 

und Juan, der Hausmeister, hatte auch immer für ein Schwätzchen Zeit.  
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An einem Sonntag machten wir einen Ausflug in meinen Stadtteil San Juan de 

Lurigancho und da war natürlich klar, dass ich auch Delia meine Gastmutter kennen 

lernen würde. Ich war so furchtbar aufgeregt und konnte beim Frühstück fast nichts 

essen. Als wir dann im Kombi saßen wurden ich immer ruhiger, je näher wir nach San 

Juand e Lurigancho kamen. Die Landschaft veränderte sich drastisch. Die Straßen 

gingen plötzlich leicht bergauf und rechts und links gab es auf einmal kleinere und 

größere Berge. Die großen schönen Häuser wurden immer weniger und sie wichen 

Häusern mit Wellblechdach und Hütten aus Bastmatten.  Nur noch die Hauptstraße 

war geteert, die restlichen Straßen glichen eher einem Schlammpfad. Doch irgendwie 

fühlte sich mein zweiter Eindruck von meinem Stadtteil gar nicht mehr so schlimm an. 

Im Gegenteil, ich beobachtete eher alles mit Neugierde. Und dann lernte ich Delia 

kennen, ich war ja so aufgeregt, aber wir verstanden uns eigentlich von Anfang an. Sie 

zeigte uns die Capilla und auch „Fe y Alegria“, meine zukünftige Schule. Als ich die 

Capilla, aber auch die Schule sah, da ging es mir gleich schon viel besser. Wie wir dann 

wieder im Kombi saßen, auf dem Weg nach Chosica, dem Sonnenplatz und beliebten 

Wochenendausflugsziel der Limeños, ging es mir gut und ab diesem Moment konnte 

ich es kaum noch erwarten endlich in meine Einsatzstelle zu kommen. 

In den restlichen zwei Wochen machten wir noch ein paar Ausflüge, wie zum Beispiel 

in den „Circuito Mágico del Agua“, einen Wasserpark mit tollen Wasserspielen zu 

abgestimmter Musik. Natürlich durfte die verrückte Seite nicht fehlen und so schnitten 

wir eines Abends in einem Park in Barranco einfach mal Olis Haare ab mit einer 

Papierschere (für einen Sole gekauft). 

Diese drei Wochen gingen so schnell vorbei und waren dennoch irgendwie am 

Schlimmsten für mich. Mir wurde in dieser Zeit erst richtig bewusst, für was ich mich 

da eigentlich entschieden hatte. Ich hatte ziemliches Heimweh und leider nicht die 

Möglichkeit mit meinen Eltern zu reden, da diese im Urlaub waren. Außerdem hatte 

ich viel Zeit zum „Nichtstun“. Meistens fing ich an über alles Mögliche nachzudenken 

und dann wurde ich traurig. Noch mal ein dickes Danke an alle Voluntarios, die in 

diesen Momenten für mich da waren und mich aufgefangen haben. Es war sehr 

wichtig diese Anfangszeit mit meinen Voluntarios zu teilen und auch über 

Geschehenes mit ihnen reden zu können, weil es ihnen eben ähnlich gegangen ist und 

ich mich einfach verstanden fühlte. Damit will ich aber nicht sagen, dass ich nur traurig 

war, nein im Gegenteil, denn es gab ja so viel zu entdecken! Wenn ich mir jetzt 

vorstelle wie aufregend es war das erste Mal Kombi zu fahren. Ich muss zugeben ich 

hatte ein bisschen Angst, dass es jeden Moment knallt, aber ich glaube das ist bei 

diesem Fahrstil der Peruaner verständlich. Jetzt setze ich mich in den Kombi und es ist 

schon normal für mich geworden. Wie so viel zuerst Neues und Unbekanntes ganz 

schnell zum Alltäglichen wird wurde mir hier auch bewusst.  
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Das Autohupen, das mir zu Beginn Kopfschmerzen bereitet hat, oder das 

Hinterherpfeifen diverser Männer nehme ich heute schon gar nicht mehr richtig wahr. 

Auch dass ich die meiste Zeit auf ungeteerten Straßen 

laufe stört mich überhaupt nicht mehr.  

 

 

Ankommen in meinem neuen Zuhause 

Ich wartete gespannt auf Delia. Sie hatte mir bei unserem ersten Treffen gesagt, dass 

sie mich um zehn Uhr in Surquillo mit einem Taxi abholen wird. Wieder hatte ich vor 

Aufregung nichts essen können. So bin ich morgens extra früh aufgestanden um die 

Nordler zu verabschieden und konnte danach aber nicht mehr einschlafen, ich war 

einfach zu aufgeregt. Als Delia dann kam, verabschiedete ich mich von dem Rest und 

wir machten uns auf den Weg in mein neues Zuhause. Dort angekommen wurde ich 

gleich von Victor, meinem Gastvater, und von Joshi, der Sohn meines Gastbruders 

Antonio, begrüßt. Auch die zwei Hunde, Mila und Veto, begrüßten mich lautstark. 

Nachdem wir gegessen hatten, ging es auch schon zu den Abuelitas(Omas) zum 

Sticken. Ich war die ersten Tage so beschäftigt, dass ich nicht einmal die Zeit fand 

meine Koffer auszupacken. Zuvor hatte ich Angst davor alleine zu sein, in der neuen 

Umgebung, ohne die Rückendeckung meiner Voluntarios. Doch als ich ankam war es 

überhaupt nicht so. Ich fühlte mich gleich wohl und auch das Heimweh fiel im 

Vergleich zu Surquillo relativ schwach aus. Nur mein Gastbruder Christian ließ auf sich 

warten, ihn habe ich erst drei Tage, nachdem ich angekommen bin, kennen gelernt. 

Mit ihm verstehe ich mich wirklich super, was wahrscheinlich auch daran liegt, dass wir 

gleich alt sind. Deshalb fiel es mir umso schwerer, als er uns vor 3 Wochen verkündete, 

dass er für eineinhalb Monate nach Kolumbien geht, um dort für seine Firma zu 

arbeiten. Natürlich habe ich mich total für ihn gefreut, denn hier ist es ja nicht so 

selbstverständlich, dass man viel vom Ausland sieht und dass er so eine Chance 

bekommen hat ist einfach prima. Trotzdem bin ich seitdem Einzelkind, zumindest 

abends, weil tagsüber Joshi hier ist, weil seine Eltern beide arbeiten. Zum ersten Mal in 

meinem Leben Einzelkind und ich weiß jetzt schon, dass es mir mit Geschwistern 

deutlich besser gefällt.  
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Familienalltag  

 

Wenn ich morgens aufstehe, wartet in der Küche meistens schon das Frühstück auf 

mich. Es gibt meistens Tee oder Kaffee, dazu Weißbrötchen mit Marmelade, Ei, Käse, 

Schinken, was halt gerade so da ist.  

Oder auch Quaker, ich sag einfach mal Getreideschleim dazu, total lecker, mit Milch, 

Nelken, Süßholz oder Kakaopulver. Manchmal traue ich mich sogar schon mich 

morgens mit kaltem Wasser zu duschen und wenn nicht dann mach ich das tagsüber, 

da ist es nicht so kalt. Danach frühstücken Delia und ich meistens, weil Victor Joshi 

holen geht. Ich richte mir noch mein Pausenbrot und dann bin ich meistens viel zu spät 

dran und mach mich auf den Weg zum Colegio.  

Wenn ich um ein Uhr heimkomme, stürmt meistens ein kleiner, aufgedrehter, vor 

Freude sprühender Joshi auf mich zu und es gibt erstmal einen Kuss, eine Umarmung 

und danach noch einen Handschlag(unser Begrüßungsritual) und dann gibt es auch 

schon Mittagessen.  Danach ruhe ich mich immer noch ein bisschen aus und muss 

dann auch schon wieder los in die Bibliothek. Wieder zu Hause gibt es erstmal tesito 

(Tee mit Zimt- und Nelkengeschmack). Den trinken wir meistens im Zimmer von Chris, 

weil dort Joshi seinen Mittagsschlaf hält. Es ist schon des Öfteren vorgekommen, dass 

ich Joshi wecken sollte, was sehr mühsam ist, deswegen bin ich einfach bei ihm 

eingeschlafen und Delia musste uns letztendlich beide aufwecken. Nachdem Joshi zu 

Abend gegessen hat bringt Victor ihn nach Hause und Delia und ich machen es uns auf 

dem Bett gemütlich und sticken, häkeln, reden oder schauen Fernsehen.  

Ich fühle mich hier einfach wohl und obwohl ich erst zwei Monate hier bin fühle ich 

mich Zuhause. Victor hat immer einen Witz parat und muntert mich oft auf. Joshi ist 

einfach mein kleiner Sonnenschein der mich sehr oft mit seiner Fröhlichkeit ansteckt. 

Mit Chris tausche ich am Liebsten Musik aus oder schaue mit ihm Filme, oder ich höre 

ihm zu, wenn er mir erklärt was seine Hausaufgaben sind, schade, dass ich auch im 

Deutschen nicht allzu viel von Steckplatinen und Schaltkreisen verstehe, aber vielleicht 

bin ich ja nach dem Jahr schlauer. Mein Papa würde sich bestimmt freuen. Antonio 

und Denisse sehe ich meistens nur am Wochenende, aber auch mit ihnen verstehe ich 

mich gut.  Delia ist ein ganz besonderer Mensch, mit einem großen Herzen und einer 

inneren Ruhe, die ich so liebe, sie versteht mich, 

hört mir zu, nimmt mich in den Arm. Wir lachen 

zusammen über alles Mögliche, bis die Tränen 

kommen. Und hatten auch schon das ein oder 

andere lustige Erlebnis, zum Beispiel unser 
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Frisörbesuch, der ja nicht so von Erfolg gekrönt war, naja jedenfalls bei mir. Ich habe 

wirklich schnell Vertrauen zu ihr aufgebaut und ich glaube das beruht auf 

Gegenseitigkeit. Ich bin froh in diese, meine Familie, gekommen zu sein und bin hier 

einfach nur glücklich. Besser hätte ich es nicht erwischen können.  

 

Meine Arbeit in der Schule „Fe y Alegria No. 37“ 

Als ich am ersten Tag mit Delia in die Schule ging, wurde ich von Hermana María Elena, 

der Direktorin, herzlich begrüßt. Ich bekam als Begrüßungsgeschenk einen Anstecker 

mit dem Logo von Fe y Alegria. Da meine Fliesjacke ebenfalls blau ist, genau so wie die 

Trainingsanzüge und Fliesjacken der anderen Lehrer, werde ich seitdem 

oftmals mit einem freundlichen „Buenas días profesora!“ begrüßt.  

Hermana María Elena zeigte uns zuerst die ganze Schule und dann war 

ich auch schon mittendrin in meiner ersten Klasse. Es ist nämlich so, dass 

ich jeden Monat in eine andere der drei Klassen komme. 

Die Schule ist eine Schule mit Vorschule, Grundschule, weiterführender 

Schule und eben drei Klassen mit behinderten Kindern. Das ganze Gebäude und der 

Schulhof sind sehr gepflegt und es gibt sogar Pflanzen.  

Den ersten Monat verbrachte ich mit den Kleinsten und 

ihrer Lehrerin Erika. In der Klasse sind im Moment vier 

Kinder. Jerson, Marco, Joham und Bladimir.  Jeden 

Morgen um halb neun holten Erika und ich die Kinder an 

der Eingangstür ab. Und jedes Mal wurde ich mit einer 

langen Umarmung und einem Schmatzer begrüßt. Im 

Klassenzimmer angekommen wird erst einmal geschaut, wer alles da ist. Erika fragt 

jedes Mal: „Ist Marco gekommen?“ und dann müssen sie laut Ja sagen und ihren Arm 

strecken. Zurzeit lernen wir gerade die Vokale und es klappt mittlerweile schon ganz 

gut. Ihnen werden aber hauptsächlich alltägliche Dinge beigebracht, wie zum Beispiel, 

wie knöpfe ich ein Hemd auf, wie wasche ich mir die Hände oder wie fülle ich Wasser 

in ein Glas ohne dass es überläuft? Da Bladimir alleine nicht laufen kann, aber 

Bewegung braucht, drehe ich eigentlich jeden Tag ein paar Runden mit ihm über den 

Schulhof. Zweimal in der Woche sind wir im Turnraum. Wir tanzen meistens mit 

Gymnastikbändern zur Musik von dem Film Tarzan oder machen ein paar 

Koordinationsübungen, wie zum Beispiel auf einem Bein stehen. Wenn die 

Pausenglocke läutet dauert es keine zwei Minuten und die anderen Kinder, 

hauptsächlich Mädchen, klopfen schon an der Tür um die Jungs zum Spielen 

abzuholen. Das gefällt mir sehr, dass die behinderten Schüler in einer gewissen Weise 

integriert sind und so wenigstens in den Pausen mit ihren gleichaltrigen Kameraden 

spielen können.  
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In der neuen Klasse sind die Schüler schon etwas älter, ich glaube so zwischen acht und 

neun Jahren. Es sind 6 Schüler, unter Anderem die Autistenzwillinge Robert und Albert.  

Ich bin zwar erst zwei Wochen in dieser Klasse, aber merke jetzt schon, dass es viel 

anstrengender ist als in der anderen Klasse. Es ist viel lauter und Liz, die Lehrerin, 

schreit auch des Öfteren mit den Kindern, was ich nicht immer gutheißen kann!  

Aber auf die liebe Art und Weise funktioniert es leider auch nicht immer, was ich schon 

am eigenen Leib erfahren musste. Als Albert nämlich keine Lust mehr auf lesen hatte, 

hat er mich kurzerhand volle Kanne mit beiden Unterarmen ins Gesicht geschlagen und 

meine Schläfe tut heute noch ein bisschen weh.  

Das soll jetzt aber nicht heißen, dass es mir keinen Spaß macht, ich würde sogar sagen, 

dass diese Arbeit anspruchsvoller ist. Auf jeden Fall freue ich mich jetzt schon auf die 

dritte Klasse.  

Was ich fast vergessen hätte, ich sollte um acht Uhr (ich kann aber auch später 

kommen, da der Unterricht der behinderten Schüler eine halbe Stunde später beginnt) 

in der Schule sein und ich bin auch meistens pünktlich, denn ich muss wie jeder andere 

Lehrer auch meine Karte abstempeln. Lustig ist es wenn ich gemütlich zur Schule laufe 

und an mir die Lehrer vorbeihetzen, weil sie ihre Karte noch vor 8 Uhr abstempeln 

müssen. Deswegen sind die Hermanas (Schwestern) auch nicht sonderlich beliebt bei 

den Lehrern, denn wie vielleicht der ein oder andere schon weiß, sind die Peruaner ein 

nicht allzu pünktliches Volk. Genauso ist es mit den Eltern, wenn sie ihre Kinder nach 

halb neun zur Schule bringen haben sie Pech gehabt, denn um punkt halb wird die Tür 

geschlossen und dann kommen sie nicht mehr rein. Im Gegenzug dürfen die Lehrer 

während der Schulzeit das Gelände nicht verlassen. 

Die Arbeit mit den Kindern ist einfach toll und ich fühle mich total wohl. Sie können 

einem so viel geben, das ist unglaublich und sie zeigen mir, wie man sich an einfachen 

Dingen erfreuen kann. Denn das vergessen wir leider heutzutage viel zu oft!  

 

 

Gemeindealltag  

Auch in der Gemeinde habe ich mich recht gut integriert. Mittlerweile bin ich schon in 

zwei Capillas aktiv. Von Montags bis Mittwochs bin ich von 15-17 Uhr in der Capilla 

Cristoredentor und öffne dort die Bibliothek, damit die Kinder zum Hausaufgaben 

machen kommen können. Die erste Woche war ziemlich deprimierend, da ich immer 

alleine war, da niemand wusste, dass die Bibliothek jetzt auch nachmittags offen hat. 

Normalerweise hat sie nämlich nur abends geöffnet. Daraufhin habe ich die Initiative 

ergriffen und die halbe Capilla mit Infoplakaten zugekleistert.  
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Und man höre und staune, in der folgenden Woche war montags ein Kind da, ihr wisst 

gar nicht wie ich mich gefreut habe! Inzwischen sind es schon jedes Mal an die drei bis 

fünf Kinder.  

Und ob ihrs glaubt oder nicht, ich mach sogar Matheaufgaben auf Spanisch. Ich Anna, 

die Matheniete hoch zehn! Auch wenn ich das peruanische Schulsystem nicht so 

befürworte, denn die Kinder bekommen jedes mal so viel unnötige Schreibarbeit auf, 

das ist echt der Hammer. So etwas gab es bei mir nicht mal als Strafarbeit auf.  

Die Kinder können sich in der Bibliothek natürlich auch Bücher ausleihen. Und das war 

wirklich ein sehr schönes Erlebnis. Es kommen eigentlich jedes Mal drei Freundinnen, 

sie sind glaube ich so um die zwölf Jahre alt. Als ich ihnen gesagt habe, dass sie, wenn 

sie wollen, sich ein Buch ausleihen dürfen, waren sie total aus dem Häuschen, sie fielen 

regelrecht über die Bücher her. Schließlich hatte jede ein Buch gefunden und wir sind 

zusammen heimgelaufen.  

Für die Mädchen war es glaube ich wie Weihnachten. Gianina sagte die ganze Zeit vor 

sich hin: „Das ist mein erstes Buch, ich kann jetzt ein Buch lesen, ich fange gleich an, 

wenn ich daheim bin.“ Und sie hatte eine Woche später den ersten Harry Potter Band 

fertig gelesen. Es gibt einem einfach ein schönes Gefühl, wenn man diese Kinder mit 

einem Buch glücklich machen kann, mit etwas, was in Deutschland seine Bedeutung 

total verloren hat, viel wichtiger sind doch Computer und Spielekonsolen. Ich bin froh, 

dass inzwischen Kinder kommen und ich ihnen eigentlich auch fast immer helfen kann. 

Was allerdings schwierig war, war ihnen zu erklären, dass man in Deutschland nicht 

Englisch sondern Deutsch spricht und das Deutsch meine Muttersprache ist, genauso 

wie ihre Muttersprache Spanisch ist.   

 

Donnerstagnachmittag bin ich immer bei den Abuelitas( Omis) in der Capilla Santa 

Rosa de Montenegro. Dort besticken wir Deckchen, lesen aus der Bibel oder Tanzen. 

Zum Abschluss gibt es immer Tee und ein süßes Hefeteilchen und danach noch ein 

Gebet. Diese Nachmittage lassen mich immer zur Ruhe kommen, ich genieße es 

zwischen den alten Damen zu sitzen und ihren Geschichten zu lauschen. Die älteste ist 

92 Jahre alt und noch topfit, sie freut sich immer ganz besonders wenn ich komme.  
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Das Zuspätkommen ist ja in Perú an der Tagesordnung, aber wenn jemand zu diesem 

Termin zu spät kommt, dann muss derjenige singen, tanzen oder ein Gedicht vortragen 

und so musste ich auch schon zweimal Tanzen zur Freude der alten Damen.  

Sie freuen sich jedes Mal aufs Neue wenn ich komme. Und auch wenn ich fast jedes 

Mal erklären muss, dass es in Deutschland auch Kartoffeln, Bäume und Häuser gibt, 

sind diese zwei Stunden einfach klasse.  

Freitagabends ist Chorprobe, ja ich singe bzw. spiele Flöte im Chor der Capilla Santa 

Rosa de Montenegro. Joao ist der Chorleiter und spielt zusammen mit David Gitarre. 

Die beiden sind schon so was wie Freunde für mich geworden. Zurzeit ist Marion, eine 

australische Lehrerin, die ebenfalls für ein Jahr mit ihrem Mann hier lebt und 

kostenlose Englischkurse gibt, auch im Chor. Sie spielt Keyboard und ich begleite das 

Ganze improvisierend mit meiner Flöte, da es keine Noten gibt. Die Chormitglieder 

sind zwischen fünf und 17 Jahren alt. Ich kann jetzt schon sagen, dass ich die 

peruanischen Kirchenlieder liebe. Auch wenn so mancher Ton schief klingt, im 

Gesamten hört es sich dann wieder gut an! 

Samstagmorgens hab ich bei David Quenaunterricht, das ist eine peruanische 

Andenflöte. Naja sagen wir es mal so, ich würde es eher als interkulturellen 

Musikaustausch bezeichnen, weil David nämlich keine Noten lesen kann. Ich bringe 

ihm im Gegenzug das Notenlesen bei. Samstagabends um 19 Uhr ist dann immer 

Messe, in der ich natürlich mit dem Chor singe. Außerdem bin ich in der Gruppe, die 

sich dafür engagiert die Capilla in Montenegro für Jugendliche attraktiver zu machen. 

Es macht Spaß etwas Neues aufzubauen und ich bin echt froh, dass ich da mithelfen 

kann. Es ist eine Bibliothek in Montenegro geplant, außerdem ein Theaterworkshop. 

Sonntagabends habe ich auch noch einen Termin, dieser hat sich aber erst seit gut 

einer Woche ergeben und das eher durch einen Zufall. Ich bin in die Capilla gegangen, 

weil ich gedacht habe, dass wir eine Reuníon haben, dem war aber nicht so. 

Stattdessen war die Tanzgruppe der Capilla am Proben. Da ich eine der Mädels kenne, 

hat sie mich gefragt, ob ich nicht mittanzen will. Jetzt tanze ich in dieser Gruppe jeden 

Sonntag zweieinhalb Stunden und somit habe ich endlich den sportlichen Ausgleich 

gefunden, der mir gefehlt hat. 

Noch immer gibt es viel zu entdecken und zu verstehen 

Was für mich aber immer noch schwer begreiflich ist, ist die Tatsache, dass ich in Lima 

lebe und das das Alles eine Stadt sein soll. Wenn ich in die Deutsche Gemeinde will, 

brauche ich schon gut eineinhalb Stunden mit dem Bus. Deshalb wird die Zeit auch so 

relativ. Ich sitze dann halt oder stehe auch manchmal eineinhalb Stunden in einem 

Bus. Das Schöne ist aber, dass mir nie langweilig wird.  
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Es gibt immer etwas zu entdecken, sei es das Treiben auf der Straße oder die 

Geschichten und Kunststücke, die dir die Menschen in den Kombis erzählen, und 

natürlich habe ich immer Musik dabei. Aber diese krassen Kontraste jedes Mal zu 

verarbeiten ist manchmal nicht einfach. Am Anfang war das wirklich schwierig für 

mich. Mittlerweile hat sich das etwas normalisiert, weil ich mich hier in Montenegro 

jetzt schon heimisch fühle.  

Doch jedes Mal wenn ich im Kombi sitze bemerke ich die Veränderung meiner 

Umgebung. Je näher ich dem Zentrum komme, desto mehr verschwinden die 

Wellblechhütten und sie weichen den großen Gebäuden im Kolonialstil. Die Straßen 

sind geteert, es gibt Mülleimer, die Luft wird stickiger, der Lärmpegel steigt, die 

Hupenvariationen verdreifachen  sich. Im Zentrum herrscht meiner Meinung nach 

einfach nur das Chaos, das auch die adrett aussehenden Politessen in ihren schicken 

IncaKola-Türmchen nicht mildern können. Je näher man nach Miraflores kommt, desto 

sauberer wird es und desto grüner. Auf Einmal gibt es Palmen und wenn man sich 

anstrengt kann man sogar das Meer erahnen. Es gibt Kaufhäuser, schicke 

Schuhgeschäfte und auch die Fastfoodketten lassen nicht auf sich warten. Lima ist 

wirklich eine Stadt mit tausend Gesichtern und ich kenne glaube ich erst einen 

Bruchteil davon und man muss es gesehen haben, um es begreifen zu können.  

Auch die Armut begegnet mir hier jeden Tag. Sei es die Frau im Sandhaufen vor der 

Capilla, oder der Verrückte, wie ihn Joshi so schön nennt, der um Geld bettelt. So 

wurde mir erst richtig bewusst, wie gut es mir eigentlich geht und was für ein schönes 

Leben ich bisher hatte. Was mir aber auch bewusst wird ist die Tatsache, dass ich weiß 

bin. Zwar werde ich nicht darauf angesprochen, aber manchmal fühle ich mich nicht 

gut, weil ich Angst habe, dass die Menschen mich gleich mit Geld in Zusammenhang 

bringen. Ich kann es ihnen nicht einmal übel nehmen, denn sie bekommen es ja nicht 

anders vermittelt. Man muss sich nur einmal die Werbetafeln und Werbespots 

ansehen. Bis jetzt habe ich glaube ich nur sehr wenig Werbung gesehen, in der ein 

Peruaner mit dunkler Hautfarbe vorkommt. Egal ob Waschmittel oder Leche Gloria, es 

sind immer Weiße, die die Werbeplakate zieren. Das ist quasi so, wie wenn in 

Deutschland in der Werbung nur dunkelhäutige Menschen zu sehen wären. Das hat 

mich wirklich schockiert.                                                                                                                                 

Trotzdem hält jeder Tag eine kleine Überraschung für mich parat. Ich stehe morgens 

auf und abends liege ich im Bett, glücklich über den schönen Tag, von dem ich morgens 

nie gedacht hätte, dass er so schön wird. Dabei macht mich vieles glücklich: 

*Jerson auf seinem Kindergeburtstag, strahlend, glücklich und ich mittendrin, Konfetti 

im Haar, eine Backe voll von süßigkeitsverklebten Kinderschmatzern, an jedem Finger 

eine Kinderhand, tanzend.  

*Joao, David und ich zu dritt in einem Mototaxi mit zwei Gitarren plus drei Taschen. 
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*Joshi, der in meinem Arm einschläft. 

*Meine zwei Kätzchen, die überlebt haben und jetzt rumspringen wie die Weltmeister. 

* Delia und ich beim Frisör, auf dem Bett, beim Reden und einander gesundpflegen. 

   *** Und noch vieles, vieles mehr*** 

 

Ich hoffe ihr habt jetzt einen kleinen Einblick in mein Leben hier bekommen. Macht 

euch keine Sorgen um mich, denn mir geht es hier wirklich gut. Ich lebe jeden Tag und 

genieße ihn.  

Jetzt muss ich noch ein Dankeschön loswerden: 

Danke, für all die lieben Mails, Briefe und Telefonate! Es tut einfach gut zu wissen, dass 

so viele liebe Menschen an einen denken und bei einem sind. Ich freue mich über alles, 

was ich von euch allen höre! Deshalb freue ich mich auf Alles was noch kommen wird 

und seid gewiss eine Antwort bekommt ihr bestimmt.  

Hier noch einmal meine Adresse und sonstige Daten: 

Anna y Delia Astuyauri Arroyo                                                                                                 

MZ. D Lote 23 Sector 1                                                                                                                

Enrique Montenegro                                                                                                                     

San Juan de Lurigancho                                                                                                                              

Lima- Perú 

Telefonnummer: 0051- 1- 3928683 

E-mail- Adresse:   Anna-Peru@gmx.de 

Skypename: annaperu 

ICQ-Nummer: 319742209 

Weblog:   voluntario.21publish.de 

 

Ich sende euch viele liebe Grüße aus Perú zu euch nach Deutschland und in alle Teile 

der Welt, wo der Rest von uns Weltenbummler lebt. 

Macht es gut!                                                                                                                                     

Alles Liebe 

Eure Anna 

 


